En Se ARTEN rn 


Abonne me ut für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 


nit 


mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 


ee ee 


Morgen⸗Ausgabe. 


F ee ee 


Landtags; Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
6. Plenarſitzung vom 22. Februar. 
Der Präsident, Herzog don Ratibor, 
eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 25 Minuten. 
Am Miniſtertiſch: Staatsminiſter Dr. Lucius 
und mehrere Reglerungskommiſſare. 
Das Haus tritt nach einigen e 
lungen ſofort in die Tagesordnung ein. 
157 I 55 Geſetzentwurf, En 18 
hung der Verbote gegen das ſogenannte 
ee und der beſonderen Kündigungs⸗ 
friſten und Umzugstermine für Schäfer und deren 
inde. 
ii Referent Herr v. Winterfeld empfiehlt 
die Annahme der Regierungsvorlage. Das Haus 
beſchließt demgemäß. 
1 a folg l Schlußberathung über 
den Geſetzentwurf betreffend die Koſten der Stier. 
haltung in den Landestheilen des linken Rhein- 
ufers. 
f Berichterſtatter Herr von Rath bittet, dem 
Geſetzentwurf zuzuſtimmen. Das Haus genehmigt 
ebenfalls dieſen Geſetzentwurf. 
Nunmehr folgt als dritter Gegenſtand der 
mündliche Bericht der Juſtizkommiſſion über den 
Geſetzentwurf betreffend die Gerichtskoſten und die 
Gebühren der Gerichtsvollzieher. 
Referent Herr Geh. Ober⸗Juſtizrath Egge⸗ 
ling empfiehlt die Annahme des Geſetzes mit 
einer unweſentlichen redaktionellen Aenderung der 
Ss 1 und 2 dieſes Geſetzes. Das Haus geneh- 
migt dieſe Aenderung und ſchließlich das Geſetz. 
Nunmehr erſtattet Herr Brüning (Osna⸗ 
brück) Bericht über die Verwendung des Erlöſes für 
verkaufte Berliner Stadtbahnparzellen und über die 
Verwendung der Entwerthungsentſchädigung bezüg⸗ 
lich eines im Beſitz der genannten Bahn befind⸗ 
lichen Hauſes; und über die Ergebniſſe des Be- 
triebes der für Rechnung des Staats verwalteten 
Eiſenbahnen im Jahre 1880 —81, und das Haus 
beſchließt, durch Kenntnißnahme dieſe beiden Gegen- 
ſtände für erledigt zu erklären. 
Nun geht das Haus auf den letzten Gegen- 
ſtand der Tagesordnung über: Mündlicher Bericht 
betreffend den Erwerb mehrerer Privateiſenbahnen 
für den Staat und betreffend den Erwerb des 
Rheiniſchen und des Berlin-Potsdam⸗Magdeburger 
Eiſenbahnunternehmens. 
Referent Frhr. v. Tettau beantragt den 
Nachweis als geführt zu erachten. Das Haus be- 
ſchließt demgemäß. 
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Stadt⸗Theater. 
König Rich ard der Dritte. 
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Tragödie in 5 Akten von Shaleſpeare. 
Ueberſetzt von A. W. v. Schlegel. 


Shakeſpeare's gewaltiges Drama „König Ri⸗ 

Hard der Dritte“ darf, will man den genialen 
Dichter nicht falſch beurtheilen, unter keinen Um⸗ 
ſtänden als ein einheitliches, ſelbſtſtändiges Ganzes 
belrachtet werden, muß vielmehr nur, wie es der 
Wahrheit entſpricht, als Schlußſtein des großartigen 
Hiſtorlenepklus angeſehen werden, mit dem Shake 
ſpeare die Reihe der Königedramen beendete. Wie 
wir die drei Theile „Heinrich VI.“ im engſten Zu⸗ 
ſammenhang ſtehend ſehen, ſich jeder einzelne Theil 
als nothwendiges Glied einer dreiſchakigen Kette 
verräth, jo dürfen wir auch, wollen wir ein richti⸗ 
ges Verſtändniß der Tragödie und ihrer Perſonen 
nicht ausſchließen, das furchtbare bluttriefende Schau⸗ 
ſpiel „Richard der Dritte“ nicht außer Verbindung 
mit ſeinen voraufgegangenen Brüderſtücken bringen 
und beſonders unſer Augenmerk auf die letzten 
Theile von „Heinrich VI.“ richten, in dem die 
Größe des engliſchen Dichters als Dramatiker ſich 
durch die poetiſche Freiheit verräth, mit der er ſchon 
hier durch Hineinziehen der Perſon Richards III. 
auf die Möglichkeit feines ſpäteren Schluß drama's 
hinweiſt. Ohne dieſe Andeutungen und Verwicke⸗ 
lungen, die allerdings mit der Hiftorie in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen, wird man bei Sezirung des letzten 
Werkes der engliſchen Königsdramen ſtaunen über 

n Mangel an richtiger Charakterzeichnung, wird 
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Donnerſtag, 


den 23. 


tag 1 Uhr. Tagesordnung: Mehrere kleinere Vor⸗ 
lagen und Petitionsberichte. 

Schluß 21], Uhr. 

Deutſchland. 

Berlin, 22. Februar. Die Erklärung des 
ruſſiſchen „Regierungsanzeigers“ über die Reden 
Skobelews hat man in maßgebenden Kreiſen als 
äußerſt mager betrachtet. Aus Paris wird gemel⸗ 
det, von Deutſchland ſei bei der ruſſiſchen Regik⸗ 
rung reklamirt worden; es ſcheint uns das jelbf- 
verſtändlich, wir wüßten in der That nicht, wou 
wir einen Botſchafter in St. Petersburg hätten, 
wenn er der einzige Mann in Europa wäre, der 
über die Skobelew'ſchen Ausfälle ſchweigen ſollk. 
Ueber die Form der Reklamation enthalten wir urs 
aller Muthmaßungen. Nach uns zugehenden Mi⸗ 
theilungen iſt General Skobelew in London eing!- 
troffen. 

Aus den zahlloſen Interviewungen, deren Öt- 
genſtand General Skobelew geworden iſt, heben vir 
noch eine Aeußerung des Generals gegen eiten 
ungariſchen Interviewer heraus: Aber wo bleiſen 
die Polen? frug der Interviewer. „Das iſt genz 
was Anderes,“ meinte Skobelew. „Polen hat alkin 
nicht beſtehen lönnen und wenn wir es nicht uſ⸗ 
ſiſch machen, wäre es bald ebenſo deutſch gewordn, 
wie Poſen.“ | 

Das Jutereſſe an der Perſönlichkeit Store- 
lews iſt im Augenblick erſchöpft; deſto lebhafter iſt 


das Intereſſe daran, wie das offiz elle Rußland ſich 


dem General gegenüber ſtellen wird. Eine tie- 
graphiſche Meldung von heute berichtet folgeide 
Aeußerung des hochoffiziöſen „Journ. de St. 2er 
tersbourg“: i 

Die Rede des Generals Skobelew iſt der Ce⸗ 
genſtand zahlreicher Kommentare geweſen. die 
auswärtige Preſſe vermißt dabei die vom Kaiſer bei 
ſeiner Thronbeſteigung laut proklamirten Grundſche. 
Dieſelben kündigten eine Politik an, die den Ta⸗ 
ditionen, den hiſtoriſchen Freundſchaften treu bei⸗ 
ben, ſowie eine im Weſentlichen friedliche und der 
ökonomiſchen, bürgerlichen, ſozialen Entwickelung des 
Landes gewidmete ſein würde. Eine ſolche Ex⸗ 
rung, die direkt vom Souverän und bei einer jo 
feierlichen Gelegenheit ausgegangen ift, geſtattet ei⸗ 
nen Zweifel. Man darf alſo gewiß ſein, daß die 
ruſſiſche Politik eine dem in ſo klarer Weiſe auge⸗ 
drückten hͤchſten Willen abſolut entſprechende leiht 
und bleiben wird.“ 

Gegen eben dieſe Politik hat aber Skollew 
an den „Säbel“ ausdrücklich appellirt und dmit 
einen Gegenſatz des Zaren und ſeiner Regieing 
einerſeits und der Armee andererſeits proklamirt der 
noch 
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eiſchrecken über die zahlreiche Geſellſchaft geniner 
und gemeinſter Schufte, wird ein pfpcholoſches 
Räthſel nach dem anderen entdecken und a der 
vielgerühmten Gewandtheit und Genialität des rſten 
Dramatikers der Welt gerechte Zweifel hegen. Es 
bleibt ſelbſt bei Feſthaltung des innigen Konexes, 
in welchem Richard III. und Heinrich VI. then, 
noch in erſter Dichtung ſo viel Unaufgzeklärtes, d. h. 
nicht denkbar Erſcheinendes übrig, daß wir au viele 
Einzelheiten, die uns zu kühn und gewagt ſchei⸗ 
nen, nur mit Zuhülfenahme unſerer regſten han⸗ 
tafte Glauben legen können, immer aber wii un⸗ 
ter Anrechnung der Zuſammengehörigkeit mit dein⸗ 
nich VI., das Werk als Ganzes motivir und 
lönnen wir getroſt einzelne uns unverſtändlie dün⸗ 
kende Momente und Situationen auf Rechnug der 
Jugend des Dichters ſetzen. Denn daß „ichard 
der Dritte“ zu den Erſtlingswerken Shakekare's 
gehört, läßt Sprache und Entwickelung der Agödie 
zu ſehr errathen. Die Entwickelung des ma's 
zeigt nun folgende Hauptmomente. Claren (ſein 
Bruder) wird durch Anſtiftung Richards vhaftet. 
— Clarence iſt im Gegenſatz zu Shaleſpre in 
der Wirklichkeit ein eidvergeſſener ehrloſer Lup, der 
aus purem Vortheil den alten „Vater Vrwick“ 
ſchmählich hintergeht und feine Beftialität > weit 
treibt, dem von feinem Bruder ermordete Sohn 
Heinrichs VI. und deſſen Frau Margaretl ſelbſt 
als Leiche noch einen Degenſtich zu geben. — Als 
nächſtes Moment ſehen wir Richard um Ala, die 
Wittwe des getödteten Prinzen Eduard weru. — 
Wer iſt dieſe Anua, was muß ſie für es „ehr- 
liches“ Weib fein, daß fie an dem Sarge kinrichs 
des Sechſten erſt den Mörder dieſes Köns wie 
ihres Gatten mit wüthendſten, giftigſten Flüch en 
ü on inſelben 
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Das in bekannten Beziehungen ſtehende Wie⸗ 
ner „Frem denblatt“ erklärt die Nachricht, das Wie⸗ 
ner Kabinet gedenke wegen der neueſten Auslaſſun⸗ 
gen Skobelew's in Petersburg zu reklamiren, ent⸗ 
behre jeder Begründung. Die Antwort, die Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn auf die panflawiſtiſchen Hetzereien zu 
ertheilen hat, muß in der Herzegowina und der 
Crivoscie gegeben werden. Viel bedenklicher als 
die Pariſer Rodomontaden des Beſiegers der Tek⸗ 
kinzen erſcheinen dem Blatt die Sympathiebezeigun⸗ 
gen, welche den Inſurgenten von dem Haupt⸗ 
organe der Krainer Slovenen, der „Slovenski Na⸗ 
rod“, zugehen, welches rund heraus ſagt, „die 
Boccheſen und die Herzegowiner ſeien von Begei⸗ 
ſterung erfüllte Aufſtändler, die ihres Sieges 
ſicher ſeien, weil ſie für eine heilige Sache 
kämpften.“ 

Man rrinnert ſich, wie das Miniſterium Taaffe 
die Slovenen ſyſtematiſch gegen die Deutſchen in 
Krain begünſtigt und ſich deren politlſcher Unter⸗ 
ſtützung erfreut. 

— Das „Neue Wiener Tageblatt“ ſchreibt: 
Die enge Allianz zwiſchen der Türkei und Deutſch⸗ 
land gehört zu den merkwürdigſten Erſcheinungen 
unſerer Epoche. Wenn man auch den Satz, daß 
Derjenige, welcher Konſtantinopel beſitzt, die Welt 
beherrſche, nicht als Dogma hinnehmen will, jo iſt 
doch wenigſtens das Eine gewiß, daß das Reich, 
welches die politiſche Suprematie über Europa zu 


erwerben vermochte, auch in Konſtantinopel feſten 


Fuß gefaßt hat. Hier handelt es ſich nicht nur 
um eine Verdrängung des ruſſiſchen Einfluſſes, um 
eine Konkurrenz mit ruſſiſchen Intereſſen, ſondern 
auch die Weſtmächte werden in ihrem Einfluſſe auf 
die Orientangelegenheiten veduzirt. Darüber muß 
ſich in erſter Reihe England beklagen, welches den 
Orient als ſein Machtgebiet zu betrachten gewohnt 
war und das am Hofe des Sultans beinahe ebenſo 
allmächtig herrſchte wie in einer ſeiner Kolonien. 
Dieſe Ausdehnung des deutſchen Einfluſſes und die 
damit verbundene Verſtärkung der deutſchen Macht- 
ftellung iſt jedenfalls eine Vorbereitung für die gro⸗ 


ßen Fragen, deren Löſung der Zukunft nicht erſpart 


bleiben kann. Kommt es zu dem großen Kriege 
zwiſchen den Deutſchen und dem Panflavismus, jo 
wird Deutſchland jedenfalls den Sultan zu ſeinem 
Verbündeten machen und die Anhänger des Islams 
werden im Dienje der Ziviliſation gegen das Ruſ⸗ 
ſenthum Krieg führen. Hält man dieſe Entwicke⸗ 
lung der Dinge im Auge, ſo kann man auch den 
kleinen Erfolgen des Slavismus auf einzelnen Ge⸗ 
bieten keine allzuzroße Bedeutung beilegen. Es iſt 
recht ſchön für eine Partei, wenn fie jeden Tag 
ein Siegesfeſt veranſtalten kann, bald in dieſem, 
e RR REN BERN? 
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Mörder den Verlobungsring an den Finger ſtecken 
läßt? — Clarence wird im Tower ermordet, na⸗ 
türlich wiederum auf Veranlaſſung Richards. Da⸗ 
durch erhält der regierende und kränkelnde König 
Eduard den Todesſtoß. — Was iſt nun Eduard 
für ein Charakter? Ein in Extravaganzen und 
Ausſchwelfungen geiſtig wie moraliſch verkommener, 
lüderlicher Menſch, der, durch Verrath den Thron 
beſtiegen, Lady Elſabeth Grey zur Königin gemacht 
hat, während er der Bona von Frankreich bereits 
zuvor die Ehe verſprochen hatte. — Eduard iſt 
todt und Richard wird Protektor des unmündigen 
Prinzen Eduard. Er läßt ihn wie deſſen Bruder 
Richard im Tower feſthalten. Die Verwandten der 
Königin wie Lord Haſtings werden hingerichtet, 
Richard beſteigt den Thron und läßt die beiden 
Prinzen ermorden. Richards Weib Anna ſtirbt, er 
wirbt um feine Nichte und die ſelbe Eliſabeth, 
deren beide Söhne Richard hat ermorden laſſen, 
verlobt ihre eigene Tochter dem 
Mörder ihrer Söhne. Schier unglaub- 
lich! Das Ende naht, denn Heinrich von Nich- 
mond, der ſpätere Heinrich der Siebente, naht mit 
einer Flotte, nachdem bereits in mehreren Graf⸗ 
haften Aufſtände erfolgt find, die ihm Zuzug ge- 
währen und ſchlägt Richard in der Schlacht bei 
Bosworth. Zuvor hatte Richard noch den von 
ihm abgefallenen Buckingham gefangen genommen 
Richards Tod 
durch Richmonds Hand macht dem Blutbade ein 
Ende. — Man ſteht entſetzt vor einer ſolchen 
Tragödie, in der nur gewöhnliche, gemeine Charak⸗ 
tere auf der Bildfläche erſcheinen und Alles im 
Blute watet. Wer iſt nun dieſer Richard, daß er, 
ein Vaſall, alle Fäden der Gegenwart und Zukunft 
in ſeine Hände vereinigt und eine ſo gewaltige 
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bald in jenem Zweige der Gejeßgehung, bald in 
dieſem, bald in jenem Zweige der Verwaltung Vor⸗ 
theile zu erringen vermag; aber die Machtfrage 
zwiſchen den Racen wird auf dieſem Wege nicht 
entſchieden. Der Gang der Weltgeſchichte, beſtimmt 
nach nothwendigen Geſetzen, läßt ſich nicht durch 
einzelne legislative und adminiſtrative Maßregeln 
beherrſchen. Und wenn die Deutſchen in Oeſter⸗ 
reich auch bei den Abſtimmungen im Abgeordneten⸗ 
hauſe in der Minorität bleiben und wenn ſie auch 
für die Beurtheilung der Situation ein ſchärferes 
Auge haben mögen als die öſterreichiſchen Slaven, 
ſo haben doch auch die ſlaviſchen Bewohner des 
Reiches unter dem Drucke zu leiden, der aus den 
Verhältniſſen erwächſt. Das Defisit im Budget iſt 
auch für die Slaven vorhanden, die Laſten des 
neuen Zolltarifs werden ſich auch den ſlaviſchen 
Kaffeetrinkern bemerkbar machen, und das Steuer⸗ 
büchel bildet auch einen Theil der ſlaviſchen Haus⸗ 
literatur. Es fehlt alſo nicht an Momenten, die 
gecignet find, die Freude der Slaven über ihre Er⸗ 
folge zu mäßigen, wenn eben in dieſem Theile der 
Bevölkerung noch Beſinnung genug vorhanden iſt, 
damit fie die Lage nach ihren ernſten Konſequenzen 
beurtheilen kann. Es wäre vielleicht beſſer für das 
öſterreichiſche Slabenthum geweſen, wenn man dort 
weniger auf partielle nationale Erfolge geſehen hätte, 
als auf Erfolge, welche dem Ganzen zu Gute 
kommen, Erfolge, welche die Macht des Staates 
geſtärtt und die Wohlfahrt der Bürger erhöht 
hätten. 5 5 

— Die Erklärung des Kriegsminiſters in der 
geſtrigen Sitzung des Abgeordneten hauſes faſſen wir 
gern dahin auf, daß nach geſchloſſener militäriſcher 
Unterſuchung bezüglich des Vorfalles an der Inva⸗ 
lidenſäule, die im Augenblick noch ſchwebt, das Re⸗ 
ſultat derſelben veröffentlicht werden ſoll. Inzwi⸗ 
ſchen iſt der Fall Werner bereits in die ausländi⸗ 
ſche Preſſe übergegangen. Das konſervative „Deut⸗ 
ſche Tageblatt“ weiſt auf die Erzählungen hin, die 
von jenem Ereigniß in einem Theil der franzöſiſchen 
Preſſe gegeben werden. 

„Das „Enenement" erklärt, Füſilier Werner 
verdiene den Orden der Ehrenlegion zu erhalten, 
weil er drei kleine „Pruſſiens“ umgebracht habe. 
Das Blatt „Tribunal illuſtré“, das im großen 
Ganzen grauliche Schauergeſchichten mit noch ſchauer⸗ 
licheren Illuſtrationen frequentirt, bringt in ſeiner 
jüngſten Sonntags-Nummer gleichſam als Leitartikel 
unter der Ueberſchrift: „Un gete inoui de bru- 
talité“ auf ſeiner erſten Seite eine große, recht 
ſchlechte Zeichnung, einen Soldaten darſtellend, der 
jeder möglichen Armee angehören kann, nur nicht 
der preußiſchen, wie er in ganz kurzer Entfernung 
en eee 2 
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Herrſchaft über alle Großen des Landes ausübt, 
daß er über Leben und Tod der ihm bei Erreichung 
ſeiner ehrgeizigen Ziele im Wege ſtehenden Perſo⸗ 
nen zu gebieten hat wie ein Gott? Etwa ein gei⸗ 
ſtig bevorzugter Menſch, dem die Gewalt des Mun⸗ 
des eine jo fascinirende Macht giebt, oder eine im⸗ 
poſante männliche Erſcheinung mit ebenſo giganti⸗ 
ſchem Charakter, daß ihm die Liebe des Volkes ge- 
hört? Keins von Beiden und das größte Gegen⸗ 
theil von ihnen. Eine häßliche, bucklige Geſtalt 
mit abſchreckendſten Eigenſchaffen und von durch⸗ 
ſichtigem, gemeinſtem Charakter. Es bleibt daher 
faſt unglaublich, wie ihm alle jene Blutthaten ohne 
großen Widerſtand möglich wurden, wie Anna und 
Eliſabeth ihre weibliche Würde ſoweit außer Acht 
laſſen konnten, daß erſtere ſich ihm vermählte, 
trotzdem er ihren Gatten und Schwiegervater 
ermordele und letztere ihm ihre Tochter verlobte, 
trotzdem er zuvor ihre beiden Söhne umbringen 
ließ. Es giebt dafür nur die eine Erklärung, daß 
eben alle grundſchurkiſche Charaktere beſaßen und 
Richard es am Meifterhafteften verſtand, fie alle zu 
belügen und zu betrügen. Daß er der Klügſte 
und Schlaueſte von ihnen war, die ihm übrigens 
bei jeder Gelegenheit ob ſeiner häßlichen Geſtalt 
mit Spott aufwarteten, kam ihm bei Gewinnung 
ſeines Zieles natürlich beſonders zu Statten. Haben 
wir die drei Theile Heinrichs VI. durchlebt, finden 
wir die Erklärung der Situation leichter, denn dort 

iſt ſie, wie ſchon erwähnt, in grellen Zügen vor⸗ 
gezeichnet. Daß dieſe grauenhafte Tragödie auf 
den Hörer eine ſo gewaltige Wirkung übt, iſt Sha. 
keſpeares Genius, der den Cynismus der Charak- 
tere nicht erſchreckender zeichnen konnte und dabei 
doch wahrhaft großartige Szenen zu ſchaffen ver⸗ 
ſtand. Die Traumſiene Richards wie die Klage⸗ 
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auf einen Knaben ſchießt, während ſich zwei andere wird aber vollſtändig illuſoriſch gegenüber den Mi⸗ 


Knaben bereits auf der Erde in ihrem Blute wäl⸗ 
zen. Es iſt damit der bedauerliche Vorfall an der 
Invalidenſäule gemeint. Die Zeichnung giebt dem 
Vorgange als Hintergrund einige Häuſer, wie ſie 
ſich in der nächſten Umgebund der Säule gar nicht 
vorfinden. Der Text zu dieſem Bilde lautet in der 
Ueberſetzung wörtlich: „Die Berliner „Nat.⸗Ztg.“ 
erzählt eine That empörendſter Rohheit Seitens 
eines Soldaten der 9. Kompagnie der Garde⸗Jäger. 
Kinder ſpielten auf dem Raſenplatze, welcher die 
Invalidenſäule umgiebt. Der Poſten forderte fie 
auf, herunter zu gehen und bedrohte ſie ſchließlich 
mit ſeiner Waffe. Die Kinder flohen erſchrocken 
in großer Haſt, als zwei Schüſſe ſich hören ließen. 
Drei kleine Opfer fielen. Ein ſchleunigſt herbeige⸗ 
rufener Arzt konſtatirte den Tod des einen der Kin⸗ 
der und die ſchweren Verletzungen der andern. 
Dieſes ſchreckliche Malheur hat eine „ungeheure 
Senſation“ in Berlin hervorgerufen. Eine Unter⸗ 
ſuchung gegen den Poſten iſt eingeleitet. Er be⸗ 
hauptet, daß er ſie nur erſchrecken wollte. Wir 
enthalten uns jedes Kommentars.“ 


— Der Bericht der engliſch⸗franzöſiſchen Fi⸗ 
nanz⸗Kontroleure in Egyßten hat nachſtehenden 
Wortlaut: 


Als die Dekrete, welche die Machtbefugniſſe 
der Kontrole regelten, erlaſſen wurden, gehörte die 
königliche Gewalt dem Khedive und durch Delega⸗ 
tion den Miniſtern. Ebenſo hatte man ſich darauf 
beſchränken können, den Generalkontroleuren das 
Recht, Rath zu ertheilen, zu geben; man konnte 
vorausſetzen, daß dem Rechnung getragen würde. 
Dieſe Beſtimmungen ſind in Kraft getreten, und 
ſo ſchlimm es vor zwei Jahren um die Finanzlage 
des Landes ſtand, jo ſehr hat fie ſich heute gebej- 
ſert. Aber ſeitdem iſt die Gewalt verrückt worden. 
Sie gehört heute der Kammer der Delegirten uud 
einigen Militärchefs, denen die Kammer unterliegt. 
Dieſe tiefgehende Aenderung in den Inſtitutionen 
des Landes hat ſich nach und nach vollzogen. Die 
durch vie Militär-Emene vom 1. Februar 1880 
erſchütterte Autorität des Khedive und feiner Mi- 
niſter hat von Tag zu Tag mehr abgenommen. 
Die Dinge find bis zu dem Punkt gediehen, daß 
eine Delegirtlen⸗Kammer, welche unter der Regie- 
rung des früheren Khedive viele Beweiſe von Ser— 
vilität gegeben hatte, indem fie den verderblichſten 
Finanzmaßregeln zuſtimmte, heute nicht zaudert, ſich 
Rechte anzum aßen, welche mit den ſozialen Verhält- 
niſſen des Landes unverträglich find. Sie iſt fo 
weit gegangen, den Khedive zu nöthigen, das Mi- 
niſterium, welches ſein Vertrauen beſaß, zu wechſeln, 
und unter dem Druck einiger Offiziere den Kriegs- 
miniſter zum Premierminiſter zu machen. Der Khe⸗ 
dive bejigt keine Macht mehr. Unter dieſen neuen 
Verhältniſſen bedeutet es wenig, wenn man ver— 
jichert, nicht die Abſicht zu haben, die Befugniſſe 
der Kontrole anzugreifen. Die Macht der Dinge 
ſelbſt entkräftigt dieſe Verſicherung, da die Kon 
troleure nicht mehr den Khedive und die von ihm 
ernannten Miniſter vor ſich haben, ſondern die 
Kammer und das Heer. Der Khedive und die 
Miniſter, welche er ernannte, konnten gegenüber der 
. öffentlichen Meinung und den fremden Regierungen 
nicht die Verantweortlichlelt für Maßregeln überneh⸗ 
men, denen ſich die Kontroleure durch Berichte wider⸗ 
ſetzt hätten, zu deren Veröffentlichung ſie befugt waren. 
Das war die einzige Sanktion unſerer Machtbeſugniſſe. 
Dieſelbe hat bis zum heutigen Tage genügt; fie 


jene der drei Frauen vor dem Palaſt find ergrei— 
fend und von furchtbarer Traglk. 
Wir müſſen uns jetzt zur Darſtellung wen⸗ 
den, da wir den uns zuſtehenden Raum ſchon über 
Gebühr ausgenutzt haben. Die Vorſtellung leiſtete 
im Ganzen nur Mäßiges und beweiſt wieder, wie 
ſchwierig es iſt, Shakeſpeare'ſche Dramen auf die 
Bühne zu bringen. Lob in größerem Maße ver- 
dient allein Herr Lauten burg, zu deſſen Vor 
theil das Stück in Szene ging. Er gab die Titel⸗ 
rolle und zwar in einheitlicher Auffaſſung. Wir 
hätten ſeinen Richard allerdings lieber etwas weni⸗ 
ger nach Art des gedrückten, ſchleichenden Heuchlers 
ſpielen geſehen und mehr Kraft und Schärfe an 
ihm bewundert, doch läßt ſeine Auffaſſung viele 
Züge des dämoniſchen Strebers möglich erſcheinen 
Rund ſich ſomit wohl vertheidigen. Daß ee den 
Tyrannen zu rechter Zeit zur Geltung zu bringen 
wußte, zeigt, daß der geſchätzte Darfteller feine 
Aufgabe abſichtlich in „unheimlichem Verſchloſſen⸗ 
ſein“ zu löſen unternommen hatte. Trotzdem wür⸗ 
den wir den Richard lieber als ehernen, ſelbſtbe— 
wußten Charalter auftreten geſehen haben, deſſen 
bloßes Erſcheinen ſchon genügt hätte, Furcht und 
Unterwürfigkeit zu erzeugen. Herr Lauten burg, mit 
Kränzen und Beifall warm empfangen, erntete mit 
ſeiner Darſtellung bei dem gut beſuchten Hauſe 
einen großen Erfolg und wurde wiederholt ſtürmiſch 
gerufen. Nächſt ihm gebührt Frl. Za ar als Mar⸗ 
garethe Anerkennung. Sie erwies ſich als eine 
denkende Schauſpielerin, drehte dieſe Qualität aber 
durch ihre pathetiſche Deklamation zu ſtark heraus, 
ſo daß man des Guten etwas zu viel bit. Frl. 
Weinert (Eliſabeth), Frl. Haffner (Anna), 
Herr Eſchen bach (Clarence), Herr Felix ich- 
mond) genügten mäßigen Anſprüchen. Erſreut hat 
uns Frl. Dubeil in der kleinen Rolle des kecken 
Herzogs Richard. 
Mitteln nicht aus zu der Herzogin von Jork. Mit 
der Regie und Inſzenirung konnten wir uns nur 
theilweiſe befreunden. Die Lelchenbegängnißſzene, 
wie die der drei Frauen vor dem Palaſt entſprachen 
keineswegs den Intentionen der Dichtung. 
große Striche durch die Handlung des Stückes hät⸗ 
ten tir lieber vermieden geſehen. 
8 N 


brochen zu ſein. 


tholiſchen Kindes entſtanden find. 
des Oberprälidenten iſt heute früh um 8 Uhr eine 
kombinirte Kompagnie des ſechſten Rheiniſchen In⸗ 


Frau Liſſé reicht in ihren 


einige] 


niſtern, der Kammer und der Armee. Dieſelben 
werden keinen anderen Einflüſſen zugänglich ſein, 
wie denjenigen der Offiziere oder der Deputirten, 
von denen ſie ihre Gewalten erhalten haben. In 
der That verhält es ſich bereits ſo, denn das ſoeben 
gebildete Miniſterium ſchickt ſich an, der Kammer 
trotz der formellen Oppoſition der Generalkontro⸗ 
leure das Recht zu gewähren, das Budget zu vo⸗ 
tiren. 

Man muß nicht minder im Auge behalten, 


daß das Miniſterlum Cherif⸗Paſchg nur geſtürzt iſt, 


weil es nicht über die Oppoſition hinwegſehen 
wollte, welche von den Regierungen Englands und 
Frankreichs gegen die Prätention der Kammer, das 
Budget zu votiren, gemacht wurde. Die vollende⸗ 
ten Thatſachen acceptiren, heißt alſo den ſchwerſten 
Angriff geceptiren, welcher gegen den Einfluß Eng- 
lands und Frankreichs gerichtet worden iſt; heißt in 
Folge deſſen die Aktion der Kontroleure vernichten, 
welche leine andere Autorität beſitzen wie diejenige, 
welche ſie von ihren Gouvernements erhalten. Man 
würde ſich in einer tiefen Illuſion befinden, falls 
man nicht hier das Vorſpiel einer Reihe von Maß⸗ 
regeln erblickte, welche keine einzige der im Verlaufe 
der letzten Jahre eingeführten Reformen beſtehen 
laſſen werden. Man kann ſchon jetzt den Tag vor⸗ 
herſehen, an welchem von neuem die finanziellen 
Unordnungen hervortreten, bezüglich deren die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion und der Liguidationsausſchuß ein 
Heilmittel gefunden hatten. 
Cairo, den 6. Februar 1882. 
E. de Bligniéres. 
A. Colvin. 


— Die Pariſer Münzkonferenz, die am 12. 
April beginnen ſollte, iſt nunmehr definitiv aufge- 
ſchoben; die Regierungen Englands und Frankreichs 
haben, wie berſchtet wird, in drängenden anderwei⸗ 
tigen Sorgen die Angelegenheit noch nicht zu für- 
dern Zeit gehabt. Es iſt davon die Rede, die 
Konferenz im November zuſammentreten zu laſſen, 
es werden aber Zweifel laut, ob ſie überhaupt in 
bemeßbarer Zeit wieder zuſammentritt. 


— Das Staatsminiſterium trat heute im Ab⸗ 
geordnetenhauſe zu einer Sitzung zuſammen. Wie 
wir hören, hat es ſich dabei um die Feſtſtellung 
der Erklärung gehandelt, welche bezüglich des vom 
Abg. Dr. Virchow eingebrachten Antrages, wonach 
Finanzgeſetze nicht zuerſt an das Herrenhaus, ſon⸗ 
dern an das Abgeordnetenhaus gebracht werden 
müſſen, im Plenum von der Regierung abgegeben 
werden ſollen. 

— Im Pfarrdorfe Hönningen im Kreiſe 
Neuwied ſcheinen Unruhen ernſterer Art ausge⸗ 
Nach einem Privattelegramm, 
welches der „Trib.“ zugeht, handelt es ſich um 
Widerſetzlichkeiten, die bei der Beerdigung eines ka⸗ 
Auf Requlſition 


fanterie-Negiments Nr. 68 unter Führung eines 
Hauptmanns feldmarſchmäßig mit der Eiſenbahn 
nach dem Schauplatz der Unruhen aufgebrochen. 


— Der Andrang zur juriſtiſchen Staatsprü⸗ 
fung iſt gegenwärtig ein ſo bedeutender, daß wö⸗ 
chentlich drei Prüfungstermine, jedesmal mit ſechs 
Examinanden, anberaumt werden müſſen. Da 
die ſtändigen Mitglieder der Juſtizprüfungs - Kom- 
miſſion die Arbeit nicht mehr bewältigen konn⸗ 
ten, haben Hülfskräfte herangezogen werden müſſen. 


— Seit 30 Jahren beſteht in Jeruſalem eine 
deutſche evangellſche Gemeinde unter der Leitung 
eines von dem Kaiſer ernannten deutſchen Pfarrers. 
Sie umfaßt ſchon jetzt eine größere Anzahl wohl⸗ 
ausgeſtatteter und großen Anſehens genießender An⸗ 
ſtalten, wie namentlich das unter der Verwaltung 
des Johanniter⸗Ordens ſtehende Hoſpiz für Pilger, 
ein von der Kaiſerswerther Dialoniſſen Anſtalt ge⸗ 
leitetes Hoſpital, ein von dem Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin geſtiftetes Kinderhoſpital, eine 
zweiklaſſige deutſche Schule, ein Ausſätzigen - Aſyl, 
zwei Waiſenhäuſer und ſonſtige Mijfionsanftalten. 
— Die Kollekte für ein eigenes Kirchengebäude der 
Gemeinde ergab 1869 die Summe von 191,656 
Mark, durch die Zinſen bisher auf 278,000 Mark 
erhöht. Doch weil 400,000 Mark erforderlich 
ſind, ſo iſt es der Wunſch des Kaiſers, daß der 
an der Bauſumme noch fehlende Betrag ebenfalls 
durch eine Kirchen- und Hauskollekte aufgebracht 
werden möge. Dadurch wird jedem evangeliſchen 
Deutſchen die Möglichkeit geboten, zur Erbauung 
einer deutſch⸗evangeliſchen Kirche in der heiligen 
Stadt auf althiſtoriſchem Grund und Boden nach 
Maßgabe ſeiner Kräfte ſein Scherflein beizutragen 
und an ſeinem Theil mitzuwirken, daß allen Evan⸗ 
geliſchen deutſcher Nation, welche nach Paläſtina 
ko men, die Wohlthaten des evangeliſchen Gottes- 
dienſtes in einem deutſchen, unſer Bekenntniß und 
unſere Nationalität würdig repräſentirenden Gottes⸗ 
hauſe gewährt werden. 


— Aus Baden lauten die Nachrichten über 
den Geſundheitszuſtand des Großherzogs fortwäh⸗ 
rend gut. Jede Unterſuchung der inneren Gebilde 
des Auges läßt die behandelnden Augenärzte einen 
ſehr erfreulichen Fortſchritt in der Rückbildung und 
Aufſaugung der durch die Erkrankung geſetzten ent⸗ 
zündlichen Produkte erkennen und nimmt dem ent⸗ 
ſprechend auch die Gebrauchsfähigkeit des Sehorga⸗ 
nes regelmäßig zu. Der durch allmälig wachſende 
Zunahme der Körperkräfte, guten Appetit und ge 
nügenden Schlaf ſich kundgebende befriedigendere 
Zuſtand des Allgemeinbefindens wird, wenn einmal 
der Befund an den Augen den Aufenthalt und die 
gewohnte Bewegung in freier Luft geſtattet, den 
Großherzog bald wieder zu dem Genuß der vollen 
Geſundheit gelangen laſſen. f N 
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Ausland. oft ſehr eintönig. Das Geräuſch meiner eigenen 
Wien, 21. Februar. Die Vorgänge auf dem Stimme erſchreckte mich. Das Säuſeln des Windes 
Inſurreklionsſchauplatze an unſerer Südgrenze ſind und das Gegacker der wilden Gänſe waren die ein⸗ 
in hohem Grade geeignet, Beſorgniſſe hinſichtlich zigen Laute, die an mein Ohr drangen. Nach 
der Zukunft zu erwecken. Die Tapferkeit unſerer [Sonnenuntergang kampirte ich meiſt auf irgend n 
Truppen unter der kundigen Führung des Feldmar⸗ Sandbank und ſchlief bis Morgens fünf Uhr. Ich 
ſchall⸗Lieutenants Baron Jovanovic hat in Anbe⸗ ſah zuweilen Heerden von Büffeln, Antllopen, 
tracht der Verhältniſſe wirklich glänzende Erfolge] Hirſchen und Bergziegen. Eines Mittags riß mir 
errungen. Die Verluſte auf unſerer Seite find ge⸗ ein ſpitzer Baumſtamm ein Loch in meinen Anzug 
ring, während die Inſurgenten regelmäßig bei einem und ich war daran, zu ertrinken. Nachdem ich den 
Zuſammenſtoße viele Todte auf dem Kampfplatze Schaden ausgebeſſert hatte, ſchwamm ich weiter. 
zurücklaſſen. Die Infurgenten müſſen auch die] Eines Nachmittags hörte ich vom Ufer her ein Ge⸗ 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß es ihnen ganz räuſch. Aufblickend erſpähte ich einen Indianer, der 
unmöglich iſt, das Feld gegen die Angriffe unjerer | feine Büchſe auf mich anlegte. Meine ganze That⸗ 
Truppen zu behaupten. Dennoch iſt der Muth der kraft zuſammennehmend, richtete ich mich im Waſſer 
Inſurgenten noch nicht erſchüttert und haben ſichſ in die Höhe und rief der Rothhaut ein gellendes 
dieſe noch nicht zu einer Kapitulation entſchloſſen. bor und „who alloo“ zu. Der Sohn der 
Dieſe Hartnäckigkeit der Inſurrektion läßt darauf] Wälder erſchrak und machte fi) mit einer Schnell- 
ſchließen, daß fie im Zuſammenhange mit einer ligkeit aus dem Staube, die einem Schnelläufer 
großen Partei außerhalb des Landes ſteht, daß fie] Ehre gemacht hätte. Kurz, nachdem ich bei Fort 
von dieſer Partei zur Fortſetzung des Kampfes er- Vuford vom Yelowftone in den Miſſouri einge⸗ 
muthigt wird und daß die Inſurrektion eben fort⸗ſchwommen war, hörte ich die Nachricht von dem 
während auf eine auswärtige Unterſtützung rechnet. Tode des Präſidenten, und zog meine Flagge auf 
Man muß din Inſurgenten große Verſprechungen] Halbmaſt. In der folgenden Nacht hätte der Fluß 
hinſichtlich ihrer Zukunft gemacht haben, um den] mich beinahe verſchlungen. Ich gerieth in “einen” 
fanatiſchen Geiſt in ihnen wach zu erhalten. So] Haufen Treibſand, der mich immer tiefer einſog. 
ſchreibt ein Korreſpondent des „N. W. Tgbl.“ vom] Ich mußte zwei Stunden arbeiten, ehe ich wieder 
Kriegsſchauplatze: „Die Sachlage iſt und bleibt, frei wurde. Als ich einmal in der Nacht am Ufer 
trotz der errungenen Vortheile, eine überaus ernſie]kampirte, konnte ich wegen des Geheuls der Scha⸗ 
und es wird der ganzen Energie der hiefigen Hee-| Tale kein Auge zuthun. Bei der Berthold⸗India⸗ 4 
resleitung, der Anſpannung aller Kräfte bedürfen,] ner⸗Agentur hielten mich die Indianer für einen 
um das Inſurrektionsgebiet einzuengen. Es fällt] Zauberer, am nächſten Morgen ſtahlen fie aber den⸗ 
vor Allem ins Gewicht, daß auch mohamedaniſche noch die Hälfte von meinen Sachen.“ Boyton 
Elemente dem Aufſtande ſich angeſchloſſen haben, hatte ſeine liebe Noth, um auf dem Miſſouri fih | 
wenn fie auch in geſonderten Abtheilungen und die vielen im Strome treibenden Baumſtämme vom 
unter eigener Führung operiren. Die Mohameda⸗] Leibe zu halten. 
ner ſehen ängſtlich darauf, die Gemeinſchaft mit Gu den Judenverfolgungen in Rußland.) 
den chriſtlichen Inſurgenten nach Möglichkeit zu be-] Der Wiener Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
grenzen. Die Tſchetas, welche den mohamedaniſchen meldet ſeinem Blatte einige weitere Epiſoden aus 
Begs und Bannerherrn Hreresfolge leiſten, find re- der jüngſten Judenhetze in Rußland, die ihm, wie 
lativ ſchwach an Zahl, aber die geringe Quantität fer verſichert, aus einer zuverläſſigen Quelle mitge⸗ 
wird aufgehoben durch die Kriegstüchtigkeit der mo- theilt wurden. In Eliſabethgrad, Kiew, Odeſſa, 
hamedaniſchen Race. Nirgends im ganzen übrigen] Niezzin, Pnezaro, Kona und Priaslow wurden mehr 
Inſurrektionsrapon findet fi eine fo große Oid-als 250 jüdiſche Frauen und Mädchen geſchündet. 
zung und jo zweckentſprechende Gruppirung der] In Kiew brach der Pöbel in das Haus eines Man⸗ 
Streitkräfte wie bei den mohamedaniſchen Frei- nes ein, deſſen Tochter in Kurzem heirathen ſollte 
Haaren. Nirgends auch auf dem Inſurrektions-[und das junge Mädchen wurde zuerſt geſchändet 
gebiete werden die Vortheile des Terrains ſo gut] und dann jeder Gegenſtand im Haufe, darunter die . 
zusgenützt, wie von den Mohamedanern, bei keiner] Ausſtattung der Braut, vernichtet. 
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underen Inſurrektionstruppe findet man eine ſo aus⸗ 
jegeichnete Bewaffnung und Ausrüſtung. Der be- 
veutendfte Führer der mohamedaniſchen Inſurgenten 
ft der Beg von Stolac, der ſchon in der Okku⸗ 
dationskampagne feine Meiſterſchaft als Guerilla⸗ 
ührer erprobte. Jetzt nützt er ſeinen damals er⸗ 
vorbenen Ruf aus, um die alten Kampfesgenoſſen 
bieder um feine Fahne zu verſammeln. Aus eige⸗ 


Während ſich 
dieſe empörende Szene zutrug, ſpielte einer der in⸗ 
dringlinge das Piano, welches ſpäter in Stücke zer⸗ 
trümmert und aus dem Fenſter geworfen wurde. 
Während der Judenhetze in Kiew ſtellten mehrere 
Notabilitäten der Stadt an den damaligen Gouver- 
neur General Drentelen das Anſuchen, die Juden 
zu ſchützen. Die Antwort des Generals lautete 
wörtlich wie folgt: „Die Juden ſind ſtets geſcheidt 


ter Machtvollkommenheit und um feinen Leuten zu] genug geweſen, ſich ſelber aus Schwierigkeiten her⸗ 
mponiven, hat er ſich den Muſchirtitel beigelegt auszuziehen, es iſt nicht der Mühe werth, das Le⸗ 
nd ſich außerdem mit dem Titel eines Paſchas] ben von Soldaten für Juden auf's Spiel zu ſetzen.“ 
usgeſtattet. Um Sali Paſchas Fahnen, ſo heißt In Odeſſa wurde Petroleum über das Haupt eines 
etzt der Beg von Stolac, ſammeln ſich tagtäglich Juden ausgegoſſen und der Brennſtoff dann an⸗ 
neue Schaaren, welche ihre Hoffnung auf den Auf- gezündet. Der Unglückliche gab unter den größten 
and ſetzen. Das iſt wie ein anſteckendes Fieber.] Qualen feinen Geiſt auf. In Kiew fuhren wäh⸗ 
Theile der Bevölkerung, welche bisher dem Auf⸗ rend der Plünderung des Ladens eines reichen Ju⸗ 
tande ferne geblieben, werden jetzt in den Kampf den die Gemahlinnen ziveler hoher Beamten vor⸗ 
nit hineingeriſſen. Aber abgeſehen von dieſen mo. über. Der Pöbel warf eine Quantität Sammt 
aliſchen Momenten find auch die rein militäriſchen[ und Seide in ihren Wagen, aber die Waaren wur⸗ 
Schwierigleiten der Situation in Betracht zu ziehen.] den ſpäter nicht zurückeſtattett. In Odeſſa wurden 
inſere Operationen bewegen ſich auf einer langen geraume Zeit nach den Krawallen täglich Juven⸗ 
Zogenlinie von 120 Kilometern, deſſeu äußerste kinder auf ihrem Wege nach und von der Schule 
jlügelpunkte vom Zentrum drei bis vier Tage- weggeſchleppt und grauſam getödtet. Das Haus 
zärſche entfernt find, während die Streitkräfte der feines Juden Namens Kahanoff in Kiew wurde 


inſurrektion die Sehne des Bogens im Beſitz ha⸗ 
in, ſich daher auf einer weit kürzeren Linie bewe⸗ 
en und daher an den verſchiedenſten Punkten mit 
goßer Raſchheit erſcheinen und dle Truppen alar⸗ 
üren können. Es fehlt nicht an Anzeichen, welche 
drauf ſchließen laſſen, daß die Inſurrektion unter 
eiheitlichem Oberkommando ſteht und daß alle Be⸗ 
ngungen und Ueberraſchungen nach einer beſtimm⸗ 
te Berechnung ausgeführt werden, wie das eben 
ur unter einem einheitlichen Oberkommando mög- 


von dem Pöbel erbrochen. Kahanoff verbarg fein 
Weib und Kind und ſuchte ſelber einen Verſteck 
unter dem Bette. Er ward bei den Haaren her- 
vorgezogen und ſein Kopf, ſowie der obere Theil 
ſeines Körpers mit einem Beile in Stücke gehauen. 
Das Kind, ein 7jährige Knabe, war von ſeinem 
Verſtecke aus Zeuge der gräßlichen Ermordung feines 
Vaters. N 

— (Ein halbes Jahrhundert im Bette.) In 
der Ortſchaft Souain bei Chalons in Frankreich if, 


li iſt.“ wie dem „Gaulols“ von dort geſchrieben wird, ein 
Greis, Camens Macquart, im Alter von 74 Jah⸗ 
ren geſtorben, von denen er ſecheundfünfzig im Bett 
zu ebracht hatte. Im Alter von 18 Jahren war 
zun Hu derſelbe durch einen wüthenden Stier ſchwer verletzt 
glubiger begünſtigter Gläubiger iſt zwar nach der 199 = ihm bei N 1 BERN 
Achs ⸗Konkursordnung nicht deshalb ſtrafbar, weil] Schrecken hatte ihm ein Gehirnfteber zugezogen und 
erſich von dem Gemeinſchuldner Beftiedigung hatf den Verſtand geraubt. Seit dleſen Tage iſt 
goähren laſſen, wohl aber iſt er, nach einem Ur⸗ Macquart durch mehr als ein halbes Jahrhundert 
tot des Reichsgerichts, II. Strafjenats, vom 21.] nicht im Stande geweſen, von feinem Lager aufzu⸗ 
Dember v. J.“ wegen Anfliftung zu der von ſtehen und hat die Sonne nur durch vergitterte 
de Gemeinſchuldner dadurch begangenen Straf- Fenſter ſeines Zimmers geſehen. 
th. zu beſtraſen, wenn er vorſätzlich den Kri⸗ — Ein ungenannter Wohlthäter hat ſich er⸗ 
da zu ſeiner Begünſtiguug vor den übrigen Gläu- boten, der Stadt Stuttgart die Errichtung eines 
bign durch irgend welche Mittel beſimmt hat. Volksbades zum Geſchenk zu machen und hlerzu 

— Laut Depeſche aus Queenstown wird der] vorläufig ein Grundlapital von 200,000 Mk. zur 
Sttiner Lloyddampfer „Kätie“ ſegeln, ſobald die Verfügung geſtellt. Die Plaßfrage ſcheint aber ernſte 
Kopaſſe adjuſtirt find, alſo ſpäteſtens Donneiftag. Schwierigkeiten und Streitigkeiten zu veranlaſſen. 

— Der Kreiswund arzt Dr. med. Duittell.____ . 
in ztettin iſt zugleich zum chirurgiſchen Aſſeſſor bei Telegraphiſche Depeſchen. 
den Medizinal⸗Kollegium der Provinz Pommern ez ee 1 I. 1 heute 

veröffentlichten Bulletin über das Befinden der 


ermnt worden. 

Kunſt und Literatur. Großfürſtin Maria Paulowna haben ſich, nachdem 
Theater für heute Stapttheater: die hohe Patientin vier Tage hindurch ſchmerz⸗ und 
„D Stumme von Porticl.“ Oper 5 Akten. Be l- | Neberftei geweſen war, geſtern Morgen wieder 

lee: „Onkel Moſes.“ Charakterbild 1 Akt. Schmerzen eingeſtellt, die Temperatur ſtieg auf 38, 
Hleuf: „Im Warteſalon 1. Klaſſe.“ Luſſp. 1 der Puls auf 96. l 
Alt Zum Schluß: „Das erſte Mittageſſen.“ Luſt⸗ Petersburg 22. Februar. Der vor einigen 
fpiel Alt. Tagen zum Verweſer des Departements der Apana⸗ 
—— — gen ernannte Graf Peter Grigorowitſch Schuwalow 
iſt in der vergangenen Nacht in Folge eines Ner⸗ 


Provinzielles. ja 
| Stetein, 23. Februar. Ein von einem Ge— 
muſchuldner zum Nachtheil der übrigen Konkurs- 


Vermiſchtes 
— Der Schwimmkünſtler Bopton, der auch venſchlags plotzlich geſtorben. 5 

in kropa genügend bekannt ift, erzählt über feine Konſtantinopel, 22. Februar. Deutſchland 

Abeeuer im oberen Miſſouri⸗Fluſſe, den er ſeiner hat den Annextarif zu dem Handelsvertrag mit d 

ganz Länge nach durchſchwamm: „Die Reiſe war Türkei gekündigt. a Wen 
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